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… worauf sie ihm mit einigen lächerlichen Zeremonien die  
Schlüssel der Stadt übergaben und ihn zum beständigen  

Statthalter der Insel Barataria annahmen.

Miguel de Cervantes
Don Quijote de la Mancha
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Für meine Leute: 
Pedro, Mamina, Carmen, Monko, María und Beneño
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Die historischen Fakten, die Orte und Namen, die Daten und 
 Dokumente, die Zeugenberichte, die Figuren, die lebenden und 

die toten Personen dieses Buches sind real. Die Neben-
sächlichkeiten ebenfalls – manchmal.
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Clipperton
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Seit Jahrzehnten liegt sie vergessen zwischen den Felsbrocken. 
Eine Puppe mit verwaschenen Wimpern und Wangen, die 
Porzellanhaut angefressen. Sie glotzt mit leeren Augenhöhlen 
und speichert alles im vom Salz porösen Schädel.

Jetzt, da alles vorüber ist, liegt die Puppe als tote Zeugin da, 
fiebrig umwogt von Tausenden und Abertausenden Land-
krabben, die den Sand bedecken, sich nervös in mehreren La-
gen übereinanderstapeln, unablässig um sie sind, den kahlen 
Kopf belauern, den aufgebrochenen Leib belagern, in den auf-
gesprungenen Schritt eindringen.

Das Krabbenvolk umwimmelt unschlüssig diese kleine 
menschliche Präsenz. Denn sie, die Puppe, ist neben weite-
ren unkenntlichen Abfällen der einzige Hinweis auf ein Über-
dauern von Menschen auf der Insel Clipperton.

Am selben Strand, wo heute die Puppe mit ihrem hysteri-
schen Hofstaat aus Krabben herrscht, jagten vor Zeiten Kinder 
hinter Tölpeln her, schürzten Frauen ihre Röcke, um mit den 
Füßen ins lauwarme Wasser zu gehen, und schifften Matrosen 
Körbe voller Orangen und Zitronen aus.

Aber das alles geschah vor der Tragödie.
Danach wollte und konnte niemand mehr nach Clipper-

ton zurück, bis auf den einen oder anderen Guano-Händler 
und das halbe Dutzend französischer Seeleute, die allmonat-
lich anlegen, um in schläfriger Gleichgültigkeit und umnebelt 
von den Dünsten, die aus dem Boden aufsteigen, an der rou-
tinemäßigen Zeremonie des Hissens ihrer Landesflagge teil-
zunehmen. Denn Clipperton, das in seinen besten Zeiten me-
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xikanisches Hoheitsgebiet war, befindet sich heute im Besitz 
der Franzosen, auch das gewissermaßen infolge der erwähn-
ten Ereignisse.

Einschließlich der Franzosen, deren Namen unbekannt 
sind, bleibt die Anzahl der Menschen, die Clipperton im Laufe 
der Geschichte betreten haben, überschaubar, sogar so über-
schaubar, dass sie nach einem eingehenden Quellenstudium, 
mit einer geringen Fehlertoleranz, allesamt aufgelistet werden 
könnten. Die meisten haben lediglich ein paar Stunden, wenn 
es hochkommt, mehrere Tage dort verbracht, und nur wenige 
hielten es Jahre aus.

Wer dort gewesen ist, beschreibt die Insel Clipperton als ei-
nen unangenehmen, abweisenden Ort. Er versichert, dass es 
an ihren Stränden von Schiffsbruchresten nur so wimmelt, 
und ihre Luft verpestet ist vom Schwefelgestank einer vulkani-
schen Lagune, deren Wasser vergiftet sind, ungenießbar, dass 
sie kein tierisches Leben hervorbringen und einem obendrein 
die Haut verätzen, wenn man damit in Berührung kommt. Die 
Lagune bildet, wo der Vulkankegel ins Meer gesunken ist, ein 
breites, tiefes Becken in der Mitte des Atolls und nimmt des-
sen Gesamtumfang von fünf Kilometern fast vollständig ein. 
Als Boden, auf den der Mensch einen Fuß setzen kann, lässt 
sie einzig einen schmalen Erdring stehen, mit rauen, von Ko-
rallenbruch übersäten Stränden und dreizehn Palmen, die der 
Wind lieber heute als morgen ausreißen würde. Clipperton ist 
eigentlich nicht viel mehr als Wasser, umgeben von Wasser.

Ein Grund für Clippertons Einsamkeit ist ihre Abgeschie-
denheit, zwei weitere ihre unbedeutende Größe und ihre Karg-
heit. Bekanntermaßen ist die Insel klein genug, um an einem 
einzigen Vormittag zügigen Schrittes umrundet zu werden; 
bricht man um sieben Uhr früh auf, so ist man vor zwölf Uhr 
mittags wieder am Ausgangspunkt zurück.
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Bekanntermaßen liegt sie auf der Nordhalbkugel im Pazi-
fischen Ozean, genauer gesagt auf dem 10. Breitengrad, 13 Mi-
nuten, und auf dem 105. östlichen Längengrad, 26 Minuten, 
und der mexikanische Hafen Acapulco ist, mit einer Entfer-
nung von 511 Seemeilen oder 945 Kilometern, der nächstge-
legene Ort auf dem Festland. Stellt man sich eine Weltkarte 
vor, so entdeckt man, dass die Insel auf dem Kreuzungspunkt 
zweier Achsen liegt, einer, die von Acapulco nach Süden ver-
läuft, und einer, die von San José in Costa Rica nach Westen 
verläuft, und dass sie sich im gleichen Abstand vom Äquator 
befindet wie Cartagena und Maracaibo. Dies alles ist von dem 
Atoll bekannt und dennoch wurde es auf einigen Seekarten 
mit der Abkürzung »D. E.«, doubtful existence, ins Ungewisse 
verbannt.

Nicht einmal der Name ist sein wahrer Name. »Clipper-
ton«, das ist ein Alias, ein Ablenkungsmanöver. Eine der vie-
len Arten dieser Insel, sich aufzuspalten und zu verschleiern. 
Der wahre Name, auf den sie ursprünglich getauft wurde, als 
Ferdinand Magellan sie zwischen 1519 und 1521 von fern er-
spähte, war der süße und zugleich schreckliche Name Isla de 
la Pasión, Insel der Leidenschaft oder des Leidens. Ein viel-
sagender, zugleich schizophrener Name, der in einem Wort 
Gegensätz liches fasst, denn Passion kann beides sein, Liebe 
und Schmerz, Begeisterung und Qual, Zuneigung und Woll-
lust. Ein jeder wird, wenn er ein Synonymwörterbuch auf-
schlägt, der Mehrdeutigkeit des Begriffs sofort gewahr. Aber 
der alte Seefahrer Ferdinand Magellan taufte das Atoll im Pa-
zifik nicht umsonst Isla de la Pasión – er war genug in frem-
den Ländern herumgekommen, um es auf den ersten Blick zu 
durchschauen.

Aber nicht allein ihrer mangelnden Bedeutung und Abge-
schiedenheit wegen ist die Insel Clipperton unbesiedelt, sie ist 
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es vor allem, weil sie alles dransetzt, dass es so ist. Jahrhunder-
telang tat sie nichts anderes, als an ihrer uneinnehmbaren Fes-
tung zu bauen, indem sie, Polyp um Polyp, einen lebendigen 
Mauerring aus Korallen um sich errichtete, der jedem nahen-
den Schiff unter Wasser auflauert, um es zu zerfetzen. Dieses 
mächtige Riff ist das einzige von ihr geduldete Bauwerk, all 
der anderen entledigt sie sich, indem sie Orkane anlockt, die 
alles mitreißen, was der Mensch hinstellt. Obendrein unter-
hält sie vor ihrer Küste drei natürliche Wellenbrecher, die klei-
nere Schiffe kentern lassen und jeden ertränken, der den Ver-
such unternimmt, schwimmend an ihr Ufer zu gelangen. Wer 
es trotz all dieser Erschwernisse schafft, dies zu erreichen, wer 
glaubt sie gebändigt zu haben und auf ihr Wurzeln schlägt, den 
schlägt am Ende sie mit Heimsuchungen wie Skorbut, Verlas-
senheit und Vergessen und zahlt ihm jeden Tropfen Glück mit 
zwei Tropfen Grauen heim.

Schwefel, Gestank, Riffe, Wellenbrecher, Wirbelstürme, all 
das mag ja auf sie zutreffen, aber so unheilvoll, wie man ihr 
nachsagt, kann Clipperton doch nicht sein, wie ließe sich sonst 
jene andere Tatsache erklären, die genauso zutrifft und his-
torisch unwiderlegbar ist: Vor einem Dreivierteljahrhundert 
schifften sich ein junger Offizier der mexikanischen Armee, 
Hauptmann Ramón Arnaud und seine Frau Alicia, frisch ver-
heiratet und mit reichlich freudiger Erwartung sowie haufen-
weise Hausrat ausgestattet, in dem festen Entschluss ein, sie 
mit Nachkommen zu bevölkern, und Clipperton, die Zornige 
empfing sie sanftmütig, gestattete ihnen, ohne Not auf ihr zu 
leben und ein Dasein zu fristen, so glücklich wie einst Adam 
und Eva im Paradies.

Die blutjunge Alicia fand den Ort romantisch, magisch, ge-
nauso wie sie ihn erträumt hatte und verliebte sich in seine 
Sonnenuntergänge und in seinen Frieden. Ramón Arnaud, der 
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bis dahin im Dunkeln stand und seiner familiären Herkunft 
halber besser Französisch als Spanisch sprach, landete an ih-
rem Gestade, um sich von einer Schuld reinzuwaschen und 
eine kurze, mit wenig Ruhm gesegnete Vergangenheit endgül-
tig abzustreifen, und sollte ausgerechnet dort, in diesem zwie-
lichtigen, verlassenen Winkel des Planeten Gelegenheit haben, 
sich durch Gesten des Heldenmuts hervorzutun, als er die me-
xikanische Souveränität gegen tatsächliche und erdachte Fein-
de verteidigte, wobei Letztere nicht minder schrecklich waren 
als die ersten.

Dass diese Geschichte einen tragischen Ausgang nahm, 
straft das Vorangehende nicht Lügen, nämlich die fünf guten 
Jahre, die Ramón und Alicia auf der Isla de la pasión verbrach-
ten. Ist diese also weder Hölle noch Paradies, nicht lustvolle 
und auch nicht leidvolle Passion, dann bleibt wohl nur eins: 
Clipperton ist nichts. Doubtful existence: ein winziger, kaum 
wahrnehmbarer Punkt im Meer, wo man weder anlegen noch 
auslaufen kann. Von Orkanen durchfegt, von Flutwellen abge-
tragen, von Landkarten gelöscht, von den Menschen verges-
sen und in einem Meer verloren, das früher mexikanisch war, 
heute aber enteignet und ausländisch ist. Ihr Name verworren, 
die Protagonisten ihres Dramas längst verstorben, hört die In-
sel auf zu existieren. Es gibt diesen Ort gar nicht. Diese Insel 
ist Illusion und Albtraum gleichzeitig, nichts als ein Traum, 
eine Utopie.

Oder gibt es irgendjemanden, der aus eigener Erfahrung das 
Gegenteil beweisen kann? Ist noch jemand am Leben, der sich 
daran erinnert und bezeugen kann, dass das alles wirklich pas-
siert ist?

Mexiko-Stadt, Dezember 1988
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Orizaba, Mexiko

– heute –

Die Pension Loyo in Orizaba liegt in der Calle Sur II, Num-
mer 124. Sie ist im Grunde eine Auto-Pension. Ein riesiges 
Parkhaus, grau wie alle, und daneben ein Haus. Ich kenne die 
Person, die dort wohnt, nicht, obwohl ich sie in Mazanillo, in 
Mexiko-Stadt und in Puebla gesucht habe. Nachdem ich in al-
len drei Städten an falschen Türen geklingelt, Telefonbücher 
gewälzt und städtische Angestellte, Admiräle, Arbeiter, Bet-
schwestern, Kartenleger und Historiker befragt habe, gab mir 
irgendjemand, fast durch Zufall, an einer Straßenecke diese 
Adresse. Wenn sie stimmt, dann habe ich endlich einen der 
drei Überlebenden der Tragödie von Clipperton gefunden.

Sie stimmt. Frau Alicia Arnaud, verwitwete Loyo, öffnet mir 
die Tür, das zweite Kind der vier, die Hauptmann Arnaud und 
seine Frau Alicia hatten. Sie ist 77 Jahre alt und mag sich nicht 
erinnern. Rühren Sie bloß nicht die Vergangenheit in mir auf, 
warnt sie mich sanft. Aber sie erinnert sich noch und kann es 
bezeugen. In einem fernen Winkel ihres Gedächtnisses ruht 
die Geschichte, der ich auf der Spur bin, sorgfältig eingerollt 
und gut erhalten.

Das L-förmige Haus mit den vielen Zimmern lehnt mit dem 
Rücken am Parkhaus und öffnet sich zu einem Hof, es strahlt 
Frische aus, obwohl bei der Señora seit vielen Jahren nur noch 
eine Angestellte lebt, die ihr zur Hand geht. Die Wände sind 
mit Fotos ihrer Kinder tapeziert – lassen Sie uns lieber von der 
Gegenwart sprechen, findet sie, während sie mir alle einzeln 
vorstellt und mich mitnimmt auf Erstkommunionen, Hoch-
zeiten, Examensfeiern. Dann lässt sie mich am Küchentisch 
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Platz nehmen und ich sehe zu, wie sie die Milch, die ihr der 
Älteste, ein Viehbauer, in einer Blechkanne von der Hacienda 
mitgebracht hat, auf mehrere Krüge verteilt. Reden Sie bitte 
nicht von der Vergangenheit, sagt sie. Die lasse ich lieber ru-
hen, fährt sie fort, es ist eine halbe Ewigkeit her, dass ich über 
Clipperton gesprochen habe. Ich bin 1911 auf der Insel geboren 
und war bis zu meinem sechsten oder siebten Lebensjahr dort, 
wozu soll ich diese alten Kamellen aufwärmen.

Indes sie ein ums andere Mal nein und nein wiederholt, 
kehrt Clipperton unbemerkt zurück, stiehlt sich sachte, Stück 
für Stück, in ihre Küche. Je länger Doña Alicia spricht, desto 
mehr kommt sie in Fahrt. Sie verfällt in einen anderen Ton. Sie 
vergisst die Milch.

»Also, was mich angeht, ich habe nur gute Erinnerungen, 
fröhliche Erinnerungen, was anderes kann ich nicht erzählen. 
Clipperton war vielleicht eine Tragödie, aber für die Erwachse-
nen. Wir Kinder waren glücklich dort. Schwierig wurde es für 
uns erst danach, als wir wieder zurück waren. Aber dort, nein, 
wenn es nach uns gegangen wäre, dann wären wir für immer 
dageblieben. Manchmal haben wir die Erwachsenen weinen 
sehen und haben mitgeweint, ein bisschen wenigstens, obwohl 
wir gar nicht wussten warum, aber dann sind wir gleich wieder 
losgedüst und haben unsere eigenen Sachen gemacht.

Unsere eigenen Sachen, das hieß, wir spielten, den lieben 
langen Tag. Wir reihten ein Spiel ans andere und kamen nie 
zum Ende. Am Anfang hatten wir Unterricht in Lesen und 
Schreiben, Papa wollte nämlich nicht, dass wir eines Tages als 
Wilde nach Orizaba zurückkämen. Deshalb hat Mama eine 
Schule eingerichtet, in der sie die Lehrerin war und die Schüler 
waren wir, also die Geschwister Irra, die beiden Jensen-Töch-
ter, Jesusa Lacursa, wir Arnauds und all die anderen Kinder, 
die auf Clipperton wohnten. Aber später, als so viel passiert ist, 
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da konnten sich die Erwachsenen nicht mehr richtig um uns 
Kinder kümmern. Sie haben uns nur zwischendurch mal was 
zu essen gegeben oder das Nachtgebet mit uns gesprochen. Die 
übrige Zeit waren wir ohne sie unterwegs, frei wie junge Tiere.  
Wir spielten und spielten, bis wir vor Müdigkeit umfielen.

Sie wollen, dass ich Ihnen von meinem Vater erzähle, aber 
ich kann mich kaum an ihn erinnern. Es gab Zeiten, in denen 
war er so besessen von seinen fixen Ideen, dass er uns nicht 
einmal sah, wenn wir direkt vor ihm standen. Als er sich zum 
Beispiel in den Kopf gesetzt hatte, die Schätze von Pirat Clip-
perton vom Boden der Lagune zu heben – monatelang gab es 
für ihn nichts anderes mehr. Manchmal galten seine fixen Ide-
en aber auch uns. Er hat uns mal tagelang aus Treibholz Schiff-
chen zum Spielen geschnitzt. Sie waren perfekt, lauter hinrei-
ßende Miniaturen. Wir hatten auch anderes Spielzeug, vom 
Festland – ich kann mich noch an eine Porzellanpuppe erin-
nern; Altagracia Quiroz hat ihr mal eine Perücke aus Echthaar 
gemacht, als sich die Frauen eines Tages alle gleichzeitig die 
Haare abgeschnitten haben –, aber die geschnitzten Schiffchen 
von meinem Vater waren für uns immer das Schönste. Wir lie-
ßen sie in der Lagune schwimmen, mal als Kriegsschiffe, mal 
als Frachter, je nachdem. Wir spielten, dass sie untergingen 
und dass ein paar Passagiere ertranken – die Ärmsten –, den 
anderen schenkten wir das Leben.

Mein Vater wurde nur ernst, wenn wir uns zu Tisch setzten. 
Er sagte, wir wären zwar am Ende der Welt und nur die Krab-
ben würden uns beim Essen zuschauen, aber wir müssten uns 
trotzdem benehmen, wie anständige Leute. Na ja, als es dann 
losging mit den Katastrophen, da konnte er nicht mal mehr 
das verlangen, und wir verwilderten zusehends. Nachdem der 
Orkan alles blank gefegt hatte und sogar Teller, Besteck und 
Tischtücher wegblies, vergaßen wir sämtliche Tischmanieren, 
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die er uns beigebracht hatte. Das konnte uns nur recht sein, 
je weniger Regeln und Zwänge, desto glücklicher waren wir. 
Wir haben dann angefangen, nach Lust und Laune zu essen, 
mit den Händen, hier einen Happen und da einen Bissen. Die 
Eier von den Tölpeln hatten blaue Schalen, die haben wir ge-
liebt. Wir haben unsere Mahlzeiten ins Spiel eingebaut, uns am 
Strand Essen gekocht und Salz draufgestreut.

Wir vertrieben uns oft die Zeit mit den Landkrabben. Ich 
glaube, auf Clipperton gibt es davon mehr als in der ganzen 
restlichen Welt. Es waren so viele, dass man kaum auftreten 
konnte. Wenn unser Haus nicht etwas erhöht gestanden hätte, 
dann wäre es garantiert genauso von den Landkrabben ein-
genommen worden wie der Strand, die Felsen, die Höhlen, 
überall wimmelte es von Krabben. Wir beobachteten sie gerne 
beim Kämpfen. Das sind wirklich brutale Viecher, die schla-
gen sich gegenseitig tot. Wir haben sie in Dosen gefangen und 
regelrecht Wettkämpfe mit ihnen ausgetragen.

So verlief unser Leben, und es war ein glückliches Leben. 
Am Ende sind wir nur noch barfuß und halb nackt herumge-
laufen, mit ein paar Lumpen bedeckt, die uns Mama aus Segel-
tuch zurechtgeschnitten hat. Wir waren von der vielen Sonne 
pechschwarz und sahen aus wie Afrikaner. Unsere Haare stan-
den in alle Richtungen und waren völlig verfilzt, weil wir uns 
nur mit Meerwasser wuschen, ohne Seife.

Wir Kinder auf Clipperton hatten keine Ahnung, was Not 
bedeutet. Na ja, mein Bruder Ramón, der Älteste von uns, viel-
leicht schon. Ich glaube, er hat manchmal mitbekommen, dass 
etwas nicht so lief wie es sollte. Ramón vergötterte meine Mut-
ter, und wenn sie weinte, dann hing er wie eine Klette an ihrem 
Rockzipfel.

An dem Tag, als Papa gestorben ist, da haben wir alle zusam-
men am Strand gestanden, die Kleinen und die Großen. Wir 
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haben zugesehen, wie er in einem Boot auf dem Meer weg-
gefahren ist, und plötzlich der Mantarochen auftauchte und 
das Boot umkippte. Wir haben gesehen, wie die Wellen ihn 
verschluckten. Wir haben auch den Mantarochen gesehen, ein 
schwarzes Tier, das wie ein riesiger Schatten aus dem Wasser 
herauskam. Ich weiß nicht mehr, ob wir ihn wirklich gesehen 
oder ob wir ihn uns nur vorgestellt haben. Manchmal haben 
wir gesagt, er wäre schwarz mit blauen Streifen gewesen, ande-
re Male, dass er silbrig war und geschimmert hätte.

Es gehörte nämlich zu unseren Spielen dazu, dass wir uns 
Geschichten ausdachten, Gruselgeschichten oder irgendwas 
über unsere Großeltern, die wir ja kaum kannten, oder über 
unsere Cousins, von denen uns meine Mutter erzählte. Wir 
haben alle Freunde erfunden, die wir haben wollten, deshalb 
haben wir nie jemanden vermisst. Über meinen Vater haben 
wir uns alles Mögliche ausgedacht, nachdem er gestorben war. 
Am liebsten stellten wir uns vor, dass er den versenkten Pira-
tenschatz auf dem Meeresboden findet und uns die Juwelen 
und die Kronen schenkt. Oder, dass er der König der Ozeane  
geworden war und unter Wasser in einer Kutsche fuhr, die 
vom Mantarochen gezogen wurde. Manchmal sagten wir, er 
wäre gar nicht tot, er wäre nur weggefahren und würde mit 
Apfelsinen und Spielzeug für uns wiederkommen. Dann taten 
wir in der Nacht kein Auge zu, solche Angst hatten wir, dass 
uns tatsächlich sein Geist erscheinen würde.

An diese Dinge kann ich mich erinnern, weil meine Mut-
ter sie uns, nachdem sie passiert sind, tausendmal erzählt hat, 
viele Jahre lang. Immer, wenn sie anfing, von Papa zu reden, 
holte sie eine lange graue Perlenkette aus ihrer Schmuckkas-
sette, die hatte er ihr aus Japan mitgebracht, und wir durften 
sie anfassen.

Aber das ist doch alles belangloses Zeug, lauter kleine, ver-
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blichene Erinnerungen, die Ihnen für Ihr Buch nicht viel nüt-
zen werden. Wenn Sie Zeit haben, dann nehme ich Sie lieber 
mit raus zur Hacienda, die ist zwanzig Minuten im Auto von 
hier entfernt, da kann ich Ihnen meinen Vater zeigen.«

Vor dem Wohnhaus der Hacienda in Orizabas Umland sit-
zen die beiden Söhne von Señora Alicia Arnaud, verwitwete 
Loyo, auf der Veranda und ruhen sich von ihrer Arbeit, dem 
Versorgen des Viehs, aus. Sie unterhalten sich bei Tacos, die 
mit Kaktusblättern und Chili gefüllt sind, und trinken dazu 
Weinbrand Presidente, verdünnt mit Leitungswasser. Vor ih-
rem Haus breitet sich eine große dürre Fläche aus, die Tränke 
in der Mitte ist umlagert von Schafen, Schweinen und Hüh-
nern, die ihren Durst löschen. Señora Alicia zeigt in jene Rich-
tung. Da sehe ich es: In der Tränke erhebt sich ein Blechfass 
und obenauf steht, umgeben vom friedlichen Plaudern seiner 
Nachkommen und den Lauten der Tiere, mit einem spitzen 
Preußenhelm auf dem Kopf, Hauptmann Ramón Nonato Ar-
naud Vignon, zu einer Bronzebüste gegossen.
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Gefängnis Santiago Tlatelolco, Mexiko-Stadt

– 1902 –

Vornamen: Ramón Nonato
Familiennamen: Arnaud Vignon
Geburtstag und -ort: Orizaba, 31. August 1879
Vater: Ángel Miguel Arnaud (französische Staatsangehörig-

keit)
Körpergröße: 1,70 m
Haare: dunkelblond
Haut: weiß
Stirn: gerade
Mund: gleichmäßig, schmale Lippen
Nase: spitz
Besondere Merkmale: kleine Narbe in der Stirnmitte

Eine Karteikarte mit diesen Daten von Ramón Arnaud wurde 
am 8. Juli 1901 bei dessen Aufnahme in der Stammrolle des Mi-
litärs angelegt, als er im Alter von 22 Jahren seine missglück-
te Militärlaufbahn begann und als Oberfeldwebel der Kaval-
lerie ins Siebte Regiment der mexikanischen Armee eintrat. 
So nachzulesen im Archiv des Mexikanischen Verteidigungs-
ministeriums.

Dort ist ebenfalls ein Formblatt mit seiner anthropometri-
schen Beschreibung abgeheftet, derzufolge er ein Mann durch-
schnittlicher Größe war (einssiebzig), mit femininen Füßen 
(links 246 mm), einem normalen Kopf und kleinen Händen 
(von der Wurzel bis zur Spitze des Mittelfingers maß seine 
Linke 118 mm).

Auf den Tag genau ein Jahr nach diesem Eintrag, nämlich 
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Ein abenteuerlicher Roman vom Überleben. Eine wahre Geschichte
 
Im Jahr 1908 setzen der mexikanische Hauptmann Ramón Arnaud, seine junge Braut Alicia
und elf weitere Soldaten mit ihren Familien die Segel, um zur Clipperton-Insel, einem winzigen
pazifischen Atoll, aufzubrechen. Sie haben den Auftrag, das abgeschiedene – aber strategisch
wichtige – Eiland vor einer eher unwahrscheinlichen Invasion seitens der Franzosen zu
schützen. Aber dann werden die Bewohner auf Clipperton wegen der politischen Wirren in der
Heimat und dem Nahen des Ersten Weltkriegs einfach vergessen. Und das Überleben aller
hängt auf einmal von Alicias Mut und List ab.
 
Mit ihrem reichen Korallenriff rund um das Atoll und der stehenden Lagune ist die
Clipperton-Insel kein einladender Ort für ihre neuen Bewohner. Aber diese machen das
Beste daraus: Die starre militärische Ordnung weicht bald einem eher informellen Inselleben;
die Gruppe errichtet ein Lebensmittelgeschäft, eine Apotheke, einen Leuchtturm, sie feiern
Dinnerpartys. Aber dann bleiben plötzlich die Versorgungsschiffe aus. Sich selbst und der
unwirtlichen Natur ausgeliefert, sieht sich das Grüppchen mannigfaltigen Gefahren gegenüber:
Skorbut, Hunger, Verzweiflung, Eifersucht, Gewalt. In dieser Situation wird die unerschütterliche
und einfallsreiche Alicia zur letzten Hoffnung der Bewohner auf der Insel der Verlorenen.
 


